
Die Bedeutung VO  — Basılius’ Schrift „ad adolescentes“ für
die Erhaltung der heidnisch-griechischen Literatur

VO RICHARD KLEIN

Beurteilen WIr heute eın Werk der antıken Lıteratur, sehen WIr nıcht
allein auf Eigenständigkeıit, inneren Gehaltrt un: ANSCINCSSCHLC Form, sondern
WIr fragen darüber hinaus ach der Rolle, welche In der eıt nach seinem
Erscheinen spielte. Unter dem Gesichtspunkt des Weıterwirkens ann die heute
be1 klassıschen Philologen, Kırchen- un: Protanhistorikern wen12 beachtete
Schrift des Bischofs Basılius VO (Caesarea „An die Jugend“, die urz nach
370 verfaßte, nıcht hoch eingeschätzt werden. Keın geringerer als Werner
Jaeger annte S1e iın seiınem 1963 posthum herausgegebenen Buch „Das frühe
Christentum un die griechische Biıldung“ ıne agna Charta aller christlichen
höheren Bıldung, der die oberste Autorität 1ın der rage nach dem Wert der
klassıschen Studien für dıe Christen ın den spateren Jahrhunderten zugekom-
MG  . sel Bedenkt ITLall, da{ß das, W as der Autor auf wenıgen Seıten als Lektüre
empfiehlt, nıcht den Bildungskanon der damaligen eıt umfa(st, SO11-
dern lediglich eiıne Reihe ausgewählter Dıichter un:! Prosaautoren, welche eın
Junger Christ 1n der Schule des Grammatiıkers unbedenklich lesen durfte,
wiırd klar, da{ß die herausragende Bedeutung für die Rezeptionsgeschichte nıcht
allein diesem aktuellen Anlafß eENIsprunNgen se1n kann. Es mu{( vielmehr eın
grundlegendes un: überzeıtliches Problem SCWESCIL se1IN, das I1a  _ darın ANSC-
rührt sah In der Tat, W ds 1er 1ın knappen zehn Kapıteln ber das unmıiıttelbare
Anliegen hinaus VO Basılius aufgegriffen wiırd, 1St das Werteverhältnis VO
christlichem un: heidnıschem Schrifttum, VO  - Evangelıum un! Paıdeia INSge-
SamM L, also VO Z7Wwe!l Gröfßen, die EnNST 1in UNSCTHEI Jahrhundert einem harmo-
nıschen Ausgleich gefunden haben.?

JAEGER, [)as frühe Christentum und dıe griechische Bıldung, hg. VO Eltester
Berlın 6 9 DERS hnlıch 1n dem Aufsatz: Paideia Christıi, 1n: Erziehung und Bıldung
1n der heidnischen un:! chrıistlichen Antike, hg VO H.-IyH JOHANN, WdF ST (Darmstadt

498
Neue Ausgaben STLammMen VO  S BOULENGER, Saılınt Basıle. Aux Jeunes SCH1S SUr la

manıere de tırer profit des ettres hellen1ques (Parıs (griech.-Iranz.); WILSON,
Saınt Basıl the Value of Greek Liıterature London 1975 (griech. ext mıt sprachlıich
ausgerichtetem Kommentar), NALDINI BRUNI; Dıiıscorsı al 210Vanı. Oratıo ad adoles-
GEeNLES (Florenz CALLAGHAN, adolescentes quomodo possınt gentilıum lıbrıs
fructum CaPDCIC (Barcelona 1985 (griech.-span.). (Veraltete) deutsche Übersetzungen SLam-
INECeN VO STEGMANN, 1n Basılius der Große Ausgewählte Schriften, Bd 2’ BKV (Mün-
hen 19025 445—468, und BACH DIRKING, Basılıus’ Mahnworte die Jugend über den
nuützliıchen eDrauc. der heidnischen Lıteratur. Tlext un: Kommentar (München ADSZ Auf
eine Festlegung das Jahr 30 weılst die Erinnerung des Autors die vielen Wechseltälle
selınes Lebens @! 3—8) 1a das Schulgesetz ulıans (vom 363) keiner Stelle erwähnt wiırd,
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Bereıits 1mM Neuen Testament alst sıch sowohl eın Gegen- als auch eın Mıteı1in-
ander VO Glaube un heidnischer Bildung erkennen. ESs 1St bekannt, daf( Jesus
ZUuU einen den Vater 1mM Hımmel preıst, weıl seiıne Botschaft den Weılisen un:
Klugen verborgen, den Unmündıgen 1aber geoffenbart habe,* während Paulus
andererseıts ın der bekannten Areopagrede 1ın Athen für die VO ıhm verireftfene
natürliche Gotteserkenntnis auf stoische Quellen zurückgreıft un den Dichter
Arat 03 mıt einem wortlichen Zıtat antführt.*

Wenn 11U ın den tolgenden Jahrhunderten Jjene Antınomıie immer wiederZ
Vorschein kommt, sollte 8038 die Tatsache nıcht AaUus den ugen verlieren, da{fß
INa  ; jJeweıls mıt Antworten auf Stimmen der eigenen Glaubensgefährten oder
auf Vorwürte der Heiden tun hat So empfand Ian 1ın manchen christlichen
Zirkeln eın siıchtbares Unbehagen, als die se1it der Mıtte des Zzweıten Jahrhunderts
autftretenden oriechischen Apologeten, allen Athenagoras un:! Justın, den
Kaısern erklären suchten, da{fß zwıschen der oriechischen Philosophiıe un! der
eıgenen Lehre keın grundlegender Unterschied bestehe.5 egen ine solche och
wen12g reflektierte Interpretation des Christentums als phılosophiısche Schule
neben vielen anderen xab eiınen unüberhörbaren Einspruch oriechisch WwWI1€e
lateinısch schreibender Autoren. Lehnt 1m Osten der Syrer Tatıan 1n seiner
„Red die Hellenen“ die gesamte yriechische Biıldung, VO der Philosophie
ber die Rhetorik bıs Z bıldenden Kunst un der Mythologie, als unnutz un!
unmoralısch ab,6 fragt yleichtalls Tertullian, der lateinisch schreibende

erscheint eıne rühere Datıierung, WI1e€e S1E manche Interpreten annehmen, wen1g wahrschein-
ıch

Matth 1125 (unter Rückgriff auf Jes Dieser Satz 1st gewifß nıcht L1UTr als Polemik
die Schriftkundigen und Pharısäer verstehen (SO SAND, Das Evangelium nach

Matthäus [Regensburg 2510); sondern als „Absage der Offenbarung ırdısche Weısheıt
und Klugheıt“; STOCKMEIER, Glaube und Paideia. Zur Begegnung VO Christentum und
heidnischer Antike, 1n Erziehung und BildungDie Bedeutung von Basilius’ Schrift „ad adolescentes“  163  E  Bereits im Neuen Testament läßt sich sowohl ein Gegen- als auch ein Mitein-  ander von Glaube und heidnischer Bildung erkennen. Es ist bekannt, daß Jesus  zum einen den Vater im Himmel preist, weil er seine Botschaft den Weisen und  Klugen verborgen, den Unmündigen aber geoffenbart habe,? während Paulus  andererseits in der bekannten Areopagrede in Athen für die von ıhm vertretene  natürliche Gotteserkenntnis auf stoische Quellen zurückgreift und den Dichter  Arat sogar mit einem wörtlichen Zitat anführt.“  Wenn nun in den folgenden Jahrhunderten jene Antinomie immer wieder zum  Vorschein kommt, sollte man die Tatsache nicht aus den Augen verlieren, daß  man es jeweils mit Antworten auf Stimmen der eigenen Glaubensgefährten oder  auf Vorwürfe der Heiden zu tun hat. So empfand man in manchen christlichen  Zirkeln ein sichtbares Unbehagen, als die seit der Mitte des zweiten Jahrhunderts  auftretenden griechischen Apologeten, allen voran Athenagoras und Justin, den  Kaisern zu erklären suchten, daß zwischen der griechischen Philosophie und der  eigenen Lehre kein grundlegender Unterschied bestehe.* Gegen eine solche noch  wenig reflektierte Interpretation des Christentums als philosophische Schule  neben vielen anderen gab es einen unüberhörbaren Einspruch griechisch wie  lateinisch schreibender Autoren. Lehnt z.B. im Osten der Syrer Tatian in seiner  „Rede an die Hellenen“ die gesamte griechische Bildung, von der Philosophie  über die Rhetorik bis zur bildenden Kunst und der Mythologie, als unnütz und  unmoralisch ab,° so fragt gleichfalls Tertullian, der erste lateinisch schreibende  erscheint eine frühere Datierung, wie sie manche Interpreten annehmen, wenig wahrschein-  lich.  } Matth. 11,25 (unter Rückgriff auf Jes. 29,14). Dieser Satz ist gewiß nicht nur als Polemik  gegen die Schriftkundigen und Pharisäer zu verstehen (so A. SAND, Das Evangelium nach  Matthäus [Regensburg 1986] 251), sondern als „Absage der Offenbarung an irdische Weisheit  und Klugheit“; so P. STOCKMEIER, Glaube und Paideia. Zur Begegnung von Christentum und  heidnischer Antike, in: Erziehung und Bildung ... (Anm. 1) 529; ähnlich bereits H. FRH. voN  CAMPENHAUSEN, Glaube und Bildung im Neuen Testament, in: Tradition und Leben. Kräfte  der Kirchengeschichte (Tübingen 1960) 17-47.  * Apg. 17,28 nach Arat, Phainomena 5; ähnlich auch im Zeushymnus des Stoikers  Kleanthes (SVF I 528). Nach W. G. KömmeL liegt hier eine von Lukas komponierte „hellen-  istische Rede von der wahren Gotteserkenntnis“ vor (Einleitung in das Neue Testament  [Heidelberg ?!'1983] 150). Ähnlich bereits M. PoHLEnz, Paulus und die Stoa (Darmstadt  1964; Nachdruck) 23-43.  5 Zu Athenagoras, der im J. 177 eine „Bittschrift“ an die Kaiser Marc Aurel und Commo-  dus richtete, insbesondere über den Gebrauch der philosophischen Termini, vgl. J. GEFF-  CKEN, Zwei griechische Apologeten (Hildesheim — New York 1970; Nachdruck), 155—238,  und jetzt sehr ausführlich B. POuDERON, Athenagore d’Athenes. Philosophe chretien. Th6o-  logie historique 82 (Paris 1989). Zu Justin, dem Philosophen und Märtyrer, der mit seiner  Theorie vom \öyoc oreguatıXös eine Brücke zwischen den alten Philosophen und dem  Christentum zu schlagen versuchte (bes. apol. I 46), vgl. jetzt zusammenfassend O. SKAR-  SAUNE, in: TRE 17 (1988) 471-478, und P. LAMmPg, Die stadtrömischen Christen in den ersten  beiden Jahrhunderten (Tübingen *1989) 78—82, 219—240, 297-300.  . Z.B. or. ad Graec. 26,1-8; dazu allgemein M. WHITTAKER, Tatian. Oratio ad Graecos and(Anm. 520 ahnlıch bereıts FRH VO  Z

(C(AMPENHAUSEN, Glaube und Bıldung 1mM Neuen Testament, 1n: Tradıtion und Leben. Krätte
der Kirchengeschichte (Tübingen 177 —

Apg 17,28 nach Alrat, Phaınomena 5‚ Ühnlıch auch 1mM Zeushymnus des Stoikers
Kleanthes (SVF 528) Nach KUMMEL lıegt hıer eiıne VO Lukas komponıierte „hellen-
istische ede VO der wahren Gotteserkenntnis“ VOI (Einleitung 1n das Neue Testament
[Heıdelberg ' 1985 150) Ahnlich bereıts POHLENZ, Paulus und die Stoa (Darmstadt
1964; Nachdruck) 2 Z 9

Zu Athenagoras, der 1mM 1 eıne „Bıittschrift“ dıe Kaıser Marc Aurel un: Commo-
dus richtete, iınsbesondere ber den Gebrauch der philosophischen Terminı, vgl (JEFF-
GCKEN, 7 weı griechische Apologeten (Hıldesheim New ork P9/0: Nachdruck), 155—238,
und Jjetzt sehr austührlich POUDERON, Athenagore d’Athenes. Philosophe chretien. Theo-
logıe hıstorıque (Parıs 7u Justın, dem Philosophen und Martyrer, der mi1t seıner
Theorie VO AOYOG ONEQUATLXOG eıne Brücke 7zwıschen den alten Philosophen und dem
Chrıistentum schlagen versuchte bes apol. 46), vgl jetzt ZzZusammenTiassen! SKAR-
AUN.  ‚y 1: TRE 17 471—-478, und LAMPE;, Die stadtrömischen Christen 1n den ersten

beiden Jahrhunderten (Tübıngen 78—82, 219—240, 297300
ad Graec. 26,1—8; AazZu allgemeın WHITTAKER, Tatıan. Oratıo ad 1T24CCOS an
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Verteidiger der Religion, voller Entrüstung: „Was hat Athen mıt Jerusalemschaffen? Was die platonısche Akademie mıiıt der Kıirche?“7 Nımmt INa  .
hinzu, da{ß dıe anstößigen Göttergeschichten selbst VO führenden Geılstern der
Heıden se1iIt den Tagen VO  — Xenophanes un:! Platon iıne heftige Kritik erfuhren,

1sSt nıcht verwunderlich, da bereıts 1m dritten Jahrhundert die „Dıdaskalie
der zwolf Apostel des Erlösers“ eın klares Verbot formulıierte, heidnische
Bücher lesen, damıt eın Christ mıt solchen Irrtümern un: anstößigen (Ge-
schichten nıcht iın Berührung komme.?

Demgegenüber oilt CI die Entstehung un:! Rechtfertigung eıner christlichen
Padeia 1ın der gelst1g außerst mM agyptischen Metropole Alexandria als
wichtiges Pendant ın gleicher Weıse 1ın den Blick nehmen. Ausgehend VO
dem Satz Justıins, da sıch Christus als „keimhafter 020  CC nıcht 11UTr den Juden
1mM Alten Testament, sondern auch manchen griechischen Phiılosophen WwW1e€e
Heraklıt, Sokrates un Platon geoffenbart habe, sınd die sroßen Denker, allen

Clemens VO Alexandrıa, bemüht, dem VO den Griechen überkommenen
Bildungserbe zumındest ıne vorbereıtende Bedeutung für die Erfassung des
christlichen Glaubensgutes zuzuerkennen.? Die Unterordnung sowohl der heid-
nıschen Philosophie W1e der Eiınzelwissenschaften bleibt auch be1 Orıgeneserhalten, der das gEesaAMLTE Bıldungsschema der EYWÜUHAÄLOG NALÖELO mıiıt den
geisteswissenschaftlichen Fächern Grammatık, Dıalektik un Rhetorik un:
den naturwıssenschaftlichen Diszıplinen Musık, Arıthmetik, Geometrie un:!
AÄAstronomıie als nützliche Vorstufe für das rechte Verständnis der HeılıgenSchrift den biıldungswilligen Christen nahezubringen sucht. Natürlich darf nıcht
unerwähnt leiben, da{ß die beiden Alexandriner Jjene Übernahme des heidni-
schen Bıldungskanons 1Ur 1ın Auszügen, SOWeılt Jjede orm des alten Götterglau-bens ausgeschlossen W al, un: LLUT für dıe Gebildeten un den Christen geltenlassen wollten. Für die eintachen Leute hielten S1e dagegen den bloßen Glauben

die ın der Bıbel geoffenbarten Wahrheiten weıterhin für ausreichend. 10 Dieses

Fragments Oxford ff‚ und GUYOT KLEINeDas trühe Christentum bıs
ZUuU Ende der Verfolgungen, Bd Die Chriısten 1n der heidnıschen Gesellschaft (Darmstadt
1994 7012 783

Praesecr. haer. 77 vgl uch AA chrıst. 5!1, dazu bes FREDOUILLE, Tertullien
la Conversıon de la culture antıque (Parıs 324—3726 und SCHÖLLGEN, Eccles1ia
sordıida? Zur Frage der soz1ı1alen Schichtung trühchristlicher Gemeıuinden Beispiel Kartha-
OS Zur eıt Tertullians, JA Ergb (Münster bes DÜ

Did Apost 6,1 (: azu urz MARROU, Geschichte der Erziehung 1m klassıschen
Altertum, he VO HARDER (München 464 7Zu Xenophanes’ Gotterkritik Jetzt

SCHÄFER, Xenophanes VO Kolophon. FEın Vorsokratiker zwıschen Mythos und Philoso-
phıe (München Leipzıg Stuttgart

So z 43—45; arüber grundlegend CHADWICK, Early Christijan Thoughtand the Classıcal Tradıtion Oxford “1984) 31—65; gzuLe Bemerkungen be] HONNEFELDER,
Christliche Theologie als „‚wahre Philosophie“, 1n: Spätantıke un: Christentum. Beıträge ZUrTr

Religions- und Geistesgeschichte der griechısch-römischen Kultur und Zıvilısation, hg VO  z
(CCOLPE HONNEFELDER LUTZ-BACHMANN Berlın 1992 55—7/76
10 els 159: {I11 81 Hıerzu spezıell FUCHS, Enkyklios Paıdeıa, In: RAC

365—398, und KLEIN, Christlicher Glaube und heidnısche Bıldung (Zum soz1ıalen
Hıntergrund eınes innerchristlichen Problems 1n den ersten Jahrhunderten), 1nN: Laverna
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vorsichtige Zurückgreiten auf das überkommene Bildungserbe, jedoch ın
der propädeutischen Funktion für ine bessere FErkenntnis des (GGotteswortes,
wiırd in dieser trühen eıt nırgendwo deutlicher als in Jjener Dankesrede, welche
der Junge Gregor der Woundertäter seınem Lehrer Orıgenes ZU Abschlufß seiıner
Studien 1m palästinensischen (aesarea halten durfte, SOWI1e iın dem Antwortbrief
des Lehrers seınen Schüler. Immer wıeder wiırd daraus das schöne Wort
zıtlert, da{ I11all sıch das Wıssen der Heiden in der Weiıse aneıgnen sollte, W1€
die Israelıten beim Auszug AaUus Agypten goldene un! sılberne Getäße mitge-
OINIMMECN hätten, S$1e selbst ın besseren Gebrauch nehmen.‘! Freıilich sollte
dl€ dıe Person des begnadeten Lehrers Orıgenes gebundene Schule keine
Weıiterführung erleben.

uch iın der Folgezeıt Wal der Gegensatz 7zwıschen den beıden Lagern nıcht
verschwunden, 1mM Gegenteil, erlebte 1mM vierten Jahrhundert i1ne biısher nıcht
gekannte Zuspitzung un: sSEerzte sıch och viele Jahrzehnte tort. Im (JIsten W ar

VOL allem die aufkommende monastische ewegung, dessen ührendem Vertre-
ter, dem agyptischen Möoönchsvater Antonius, se1ın Biograph Athanasıus 05
mıt obenden Worten bescheinigte, da{ß sıch nıcht durch irgendeine Kunst
oder durch weltliche Weısheıt, sondern alleın durch seıne Frömmuigkeıt e
zeichnet habe Hıerzu sollte I1nl sıch überdies erinnern, da{fß die Mönche
zumelıst soz1al nıedrigen Schichten ent.  ammten, da{ß VO  - vornhereın eine
ZEWISSE Scheu VOT jeder literarıschen un wissenschaftlichen Betätigung gegeben
war. * ber Wer denkt hier nıcht den AUS der Tibermetropole in die FEın-
samkeiıt VO Bethlehem übersiedelten Hıeronymus, der 1mM Iraum datür getadelt
wurde, da{fß aufgrund se1ıner bisherigen Lektüre eher eın Ciceronıuaner se1 als
ein Chrıst? Die Folge W al, da{ß Abschied nahm VO  ; Horaz un Vergıl un
dafür eiınen Katalog bedeutender christlicher Schriftsteller zusammenstellte,

beweısen, da{fß das Christentum nıcht genötıgt sel, sıch Antworten be1 Platon
un: C1icero holen Dies bedeutet 1n der lat ine weıtgehende Aufgabe der
überlieferten Bildung, da sS1e 11U  —; auch nıcht mehr 1m Sınne einer bloßen Pro-
pädeutık 1m Hınblick auf dıe wahren Glaubenslehren für nötıg yehalten wırd. !®
Ebentalls eın Rückschritt hınter die Alexandriner 1St CI W CI 1mM Westen Augu-

} Im weıteren Rahmen wichtıg NEUSCHAFER, Orıigenes als Philologe, Bd
(Bern 1987 bes 156—170 un:! NEYMEYR, Dıie christlichen Lehrer 1mM 7zweıten Jahrhundert.
Ihre Lehrtätigkeıt, ıhr Selbstverständnıs und ihre Geschichte (Leiden ol

Orıg. C ad Greg. Thaum. 4’ jetzt Im: (GUYOT KLEIN (Anm. 86—92; 297
Dazu uch ROVUZEI: ed.) Gregoiure le Thaumaturge, Remercıement Orıgene Lettre
d’Orıgene Gregoire, 148 (Rarıs 79—92; 186—194; SOWI1eE KNAUBER, Das Anlıegen
der Schule des Orıigenes Cäsarea, 1n M'ThZ 19 182—203 Speziell dem Vergleich

FUCHS, Biıldung, In: (1956) 358, un! CH GNILKA, XPHXIX Dıie Methode der
Kırchenväter 1m Umgang mıt der antıken Kultur Der Begrift des „rechten Gebrauchs“
(Basel Stuttgart 57

| 2 Athan. VIt. Ant 9 9 azu BRENNAN, Athanasıus’ ıta nton. Sociological Inter-
pretatıon, 1n: VigChr (1985) 209227 Allgemeın azu FRANK, Grundzüge der
Geschichte des christlıchen Mönchtums (Darmstadt *1983) 20=34

Dazu ausführlich noch iımmer (GRÜTZMACHER, Hıeronymus. Eıne bıo-13 Ep Z
graphische Studıe Z alten Kirchengeschichte, Bd (Aalen 1986; Nachdruck) W583=175 und
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StINUS 1ın seiner Altersschrift Retractationes bedauert, iın rüheren Jahren der
vorbereitenden Wıssenschaft viel Raum gegeben haben.!* SO scheint CI,da{ß Ausgang der Antıke die bildungsteindliche Komponente die Oberhand
behalten sollte gegenüber eiıner Wenn auch vorsichtigen Respektierung der
heidnischen Bücher: denn die orge, adurch VO dem verwertlichen Gotterkult
befleckt werden, War nıcht LLUTr 1n eintachen reisen weıt verbreıtet. Hätte
INa  3 sıch auf christlicher Selite wirklich daran gewOhnt, sıch mıt dem Wort
(sottes begnügen, W1€ 1n den Evangelien un: den Apostelbriefen auf-
geschrıeben WAalfl, 1STt nıcht auszuschließen, da{ß der oröfste Teıl der heidnıschen
AÄAutoren beim Absterben des geregelten Schulbetriebs ohne Überlebenschance
geblieben ware.

uch den gebildeten Heıden, die zogerten, sıch VO den hochgeschätztenKlassıkern trennen un: dafür den plscatorıus der biblischen Bücher
einzutauschen, blieb diese gefährliche Entwicklung nıcht verborgen. Nur
wırd die ungewöhnliche Resonanz verständlich, die Julians Rhetoren- un
Unterrichtsedikt VO %, Junı 362 hervorrief. Folgerichtig schlofß der heidnische
Kaıser die christlichen Lehrer VO Unterricht ın den Grammatikerschulen AaUS,
mıt der Begründung, da{ß S$1e nıcht Jjene Lehren ylaubten, welche S1e er-
richteten. Ia ach allgemeiner Ansıcht VO den meısten Bıldungsinhalten der
Glaube die Gsotter nıcht trennen W al, W alr klar, da{ß Julıan auf die Ge-
wıssensbisse der christlichen Lehrer abzıielte, die heidnische Unterrichtsinhalte

vermiıtteln hatten; denn wußte, da{fß S1e diesen entweder völlig ablehnend
vegenüberstanden oder lediglich einen propaädeutischen Wert für die VO  —- ihnen
allein beanspruchte Wahrheit zuerkannten. Eben jenen Zwiespalt hatte 1mM
Auge, WE ıhnen 1n seiınem Begleitschreiben zurult, S1e sollten sıch nıcht
mehr mıt Homer un:! Hesıod, Herodot un Thukydides un anderen altgläu-bıgen Schriftstellern befassen, sondern vielmehr ın die Kıiırchen der Galıläer
gehen, dort Matthäus un: Lukas auszulegen. Juliıan glaubte zudem, seıne
Gegner besonders dadurch treffen können, weıl diese mangels eıgener christ-
licher Bildungseinrichtungen notgedrungen ıhre Kınder 1n dıe heidnischen
Schulen schicken mulßSsten, wollten S1e ıhnen spater einen der begehrten Posten
1m offentlichen Leben siıchern.

Jetzt REBENICH, Hıeronymus un! seın Kreıs, Prosopographische und sozlalgeschichtlicheUntersuchungen (Stuttgart 37241 (mıt Literatur).
14 etract. 33) vgl auch schon 1ın loh 11 Ausführlich hıerzu sl MARROU,

Augustinus un! das Ende der antıken Bıldung (Paderborn München Wıen Zürich 1982besZ
15 Das (Gesetz 1St überlietert CodTheod 111 375’ das Begleitschreiben Iul C 55 Weı1s Zur

Interpretation KLEIN, Kaıser ulıans Rhetoren- und Unterrichtsgesetz, 1n: (1981)
73—94, und PACK. Stidte und Steuern 1ın der Polıtik ulıans. Untersuchungen den
Quellen eınes Kaiserbildes (Brüssel 261—300 Über dıe Gründe, weshalb die Christen
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Wıe aber sollte die christliche Seıte auf dieses Diılemma reagıeren? Wollte I1la  -

dem Vorwurtf Julıans entgehen, da{ß ausschliefßlich den Heıiden Biıldung un:
Wıssenschaft gehörten, da S1e allein die (otter verehrten, blieb ZZ 0 einen der
Ausweg, eın eigenes, christlich geformtes Bıldungswesen autzubauen. Dıies
scheint 1ın Ansätzen tatsächlich geschehen se1n. So zeıgten, WE iıne V.GI=-

einzelte Notız des Kirchenhistorikers Sokrates zutrifft, die beiden christlichen
Grammatiker Apollınarıo1, Vater un!: Sohn, letzterer der spatere Bischof 1m
kleinasıatischen Laodicea, mMI1t ıhrer klassıschen Vorbildern, Euripides,
Orlıentlerten dramatischen Bearbeitung biblischer Stoffe oder mıt christlichen
Dialogen, dıe Ss1e ach der Vorlage Platons schufen, da{flß INa  a ıne derartige
Alternatıve wirklich versuchte. Wäre das Unternehmen gelungen, ware WAar

der Anspruch auf die klassısche Formensprache un: Gestaltung erhalten geblie-
ben, jedoch hätten die Inhalte ıhre Bedeutung weıitgehend verloren. Das hätte
wıederum eiınen einahe durchgehenden Verlust der antıken Autoren bedeutet. 16

Eınen anderen Weg waählte der Kırchenvater Gregor VO  z Nazıanz, der iın der
Erstfen seıner beıden Invektiven Julian auch auf dessen Schulgesetz
sprechen kommt. Er leugnet War den NSCIL Zusammenhang zwıschen klassı-
scher Bıldung un: Göttermythen nıcht, moöchte aber zumındest dıe Lektüre
einzelner Werke 200 sprachlichen Schulung der christlichen Zöglınge autfrecht
erhalten. „Sprachhellenisten sınd nıcht zugleich Kulthellenisten“, ruft dem
Christenteind Die Sprache gehöre nıcht 1L1UI ıhren Ertindern un:! einer
kleinen Elite VO  a Göttergläubigen, sondern allen, die sıch ıhrer bedienten.! Auf
diese We1ise hätte ZW al eın Zewlsser Teıl der antıken Autoren Gnade gefunden,
iınsbesondere Rhetoren un:! auch Philosophen, AUS welchen sıch zudem das
lıterarısche Rustzeug den Götterkult gewınnen lıefßß, aber vewi(ß nıcht dıe
Dıchter, da ıhre Werke fast durchwegs die alten Göttermythen Zzu Inhalt
haben So ware selbst be1 diesem zweıten Weg das Urteıil über den Großteil der
griechischen Laiteratur gesprochen SCWESCH.

keıne eigene Schule begründeten, sehr breit IE. PACK, Sozialgeschichtliche Aspekte des Feh-
lens eıner „christlichen“ Schule 1in der römıschen Kaiserzeıt, 1N; Relıgion und Gesellschatt 1n
der römıschen Kaiıserzeıt. Kolloquium Ehren VO Vittingholfft, he VO ECK (Köln
Wıen 18522653

16 Sokr. hıst. ecel LLL 16 und ıhm tolgend SOz. hıst. ecel 18) Dıi1e schon trüher geaäußer-
ten 7 weıtel der Hıstor1izıtät der Nachricht Jetzt wieder aufgenommen VO SPECK,
INOIC Charıtable Verdıict, InN: lıo 68 61/-620 ber zab sıcherlich Pläne für eın
solches Unternehmen:; vgl uch IHRAEDE, LE.pos, 1N: RAC® OD un! PACK,
Sozialgeschichtliche Aspekte (Anm 15) 255—260 Zu verweısen ware z B darauf, da{fß die
Kaıserın Athenais/Eudokıia Begınn des Jh poetische Paraphrasen des Alten Testaments
(ın un: eine Leidensgeschichte Chrıstı A4UuS 2343 umgestellten Homerversen vertafßte
(vgl jetzt DEMANDT, Das Privatleben der römischen Kaıser [München 199)

1/ Greg. Naz (O)i“ LOZ; Julıan ausruten aßt „UnSs gehören Wissenschaft und
Bıldung; enn WIr verehren die Gotter. Für euch PasscIl Dummhbeıt und Rohbheıt. Euer oberster
Grundsatz und CTE Weısheıt 1ıst Glaube“; Aazu jetzt BERNARDI, Gregoire de Nazıanze.
Diıiscours d Contre Julıen, 309 (Parıs 249—250, und KURMANN, Gregor VO

Nazıanz, Oratıo Julian. FEın Oommentar (Basel
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{I11

In dieser prekären Sıtuation schreıibt Basılius VO  - Caesarea seiıne erühmte
Schrift NOOC TOUG VEOUC, mıt der für alle Zukunft die heidnisch-griechischeLiıteratur auch bei seıiınen Glaubensgefährten rechtfertigte un damıt die Mög-iıchkeit eines Weıterlebens schuf. !®

Bereıts eingangs gewınnt der Vertasser eine sıchere Ausgangsbasıs, da
scheinbar LLUT Ratschläge für den Grammatikerunterricht erteılt, nıcht aber für
den Hochschulunterricht oder Sal für ıne lıterarısche Freizeitbeschäftigung. Er
weılßs, da{ß die Jungen Leute vielleicht sınd 08 seiıne Neffen!? Tag für Tagdie Schule besuchen un! mıiıt den berühmtesten Männern des Altertums sıch in
staändıgem Kontakt befinden. Ihnen mochte die Skrupel nehmen, welche S1€e
be] der Lektüre der antıken Werke och immer hatten, Ja och mehr, mochte
ıhnen zeıgen, welchen Nutzen S1€e daraus für ıhr Leben als Christen zıehen
könnten. Dabei macht gleich eingangs mıt dem Rückegriff auf eın Hesıiodzitat
offenkundig, da{ß keine CNSC Auswahl AaUsSs den ıhnen vertrauten AÄAutoren
treffen will:?° Schon 1mM zweıten Kapıtel gelangt dem zentralen Punkt Wıe
1St erreichen, da{ß gegenüber dem ständıig betonten Vorrang der heiligenSchriften auch die Buücher der Griechen einen legıtimen Platz erhalten? Gewifßßs,
auch halt der wahren Glückseligkeit test, die eın Christ allein 1mM JenseıitigenLeben ındet, ebenso betont nach dem Vorbild der Alexandriner, da der Weghierzu klarsten 1ın den yöttlichen Worten der Bıbel enthalten sel Entschei-
dend 1STt für ıh jedoch, da{fß die Schüler, die anspricht, och nıcht jenenReitegrad erlangten, Jetzt schon mıt och nıcht eiınmal achtzehn Jahren Jjene

IS Grundlegend hıerzu noch ımmer LAMBERZ, Zum Verständnıiıs VO Basılei0s’ Schrift
99- adolescentes“, 1In: Z 90 (1979) 75—95 Wıchtig 2A0 chrıistlichen Humanısmus des
Bischotfs bes NALDINI,; La pos1ızıone culturale dı Basılıo Magno, 1n: Basılio dı esarea. La
s U:  a etä, la SU.:P 11 basılianesimo ın Sıcılıa, (Messına 1983 199—216, und neuerdingsHELLEMAN, Basıl’s 99- adolescentes“. Guidelines tor Readıng the Classıcs, 1: DIES
(Hg.) The Acceptance of Herıitage Lanham 31251 Eınen unmıttelbaren Zusammen-
hang mıiıt dem Rhetorenediktulıans sıeht MOFFAT, The Occasıon of St Basıl’s „Address
Young Men“, 1N: Antıchthon /4—6

19 Dıies pflegt Inan AaUus dem einleıtenden Ausdruck TN NAQU DUOEWCG OLXELOTNTL „dank
UNSCIET natürlichen Zusammengehörıigkeit“ schließen (I S: bes LAMBERZ un:

NALDINI); dem entspricht die Anrede NALÖEC (zB {{ Der Unterricht e1im Gram-
matıker reichte gewöhnlich VO 15 bıs ZUuU 15 Lebensjahr, daher üurtften die Angespro-chenen 5 der 16 Jahre alt SCWESCH se1ın. Allerdings 1st Basılıus bestrebt, seıner Argu-mentatıon eınen allgemeingültigen Charakter geben, da selten auftf den Unterricht der
Jungen Leute sprechen kommt.

20 Hesıod, Erga 208320 7u diesem Dıchter 1n der christlıchen Lıteratur vgl jetzt D
WOLBERGS, 1: RAC (1992) Zur klassıschen Bıldung des Basılius, der nach dem
Besuch der SÖheren Schule 1n seiıner Heımatstadt Caesarea zunächst 1ın Konstantınopelstudıierte, den hochangesehenen Heıden Lıbanıus hörte, ann seın Studium 1ın Athen
tortsetzte beıi dem Christen Prohairesios und be] Hımer10s) un: schliefßlich kurze Zeıt
Lehrer für Rhetorik 1ın ( aesarea W ar bıs seiıner Bekehrung), vgl kurz NS HAUSCHILD,
Basılıus VO Caesarea, 1N: IRF (1980) 301—307, un FEDWICK, Basıl of (CCaesarea
Education, 1: Basılıo dı esarea (Anm 18) 579—-599
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geheimnisvollen Lehren in sıch aufzunehmen. egen ıhrer Jugend, führt
aus, hätten S1e zunaächst ıhr geist1ges Auge anderen Schriften üben, die
ıhnen gleichsam als deren Schatten un:! Spiegel gegenüberstehen. Warum,
fragt weıter, sollten nıcht die alten Dichter, Geschichtsschreiber un: Redner
ZU!r Förderung des Seelenheıils VO Nutzen se1n, Wenn Ianl daraus das Rüstzeug
für das spatere Verständnıiıs der heilıgen Schritten erwerben könne? Um dies
anschaulich machen, wählt Basılius iıne Reihe treffender Vergleıiche, etwa

ach dem Vorbild Platons®' die Tätigkeıit des Färbers, der sorgfaltig VOI-

bereıtet, spater einmal Farbe auftragen soll, oder das Aussehen e1ınes
stattlıchen Baumes, der gegebener eıt mıt reiıten Früchten prangt, aber nıcht
ohne den Schmuck des Laubes enkbar 1St. Mıt diesen Bıldern, die seiner
Argumentatıon Farbe verleihen, ylaubt der Autor seınen Glaubensgefährten
vezeıgt haben, da{fß christliche Knaben Gewı1issens auch weıterhin die
heidnische Schule besuchen un dıe Lehrinhalte bedenkenlos aufnehmen ONNn-
LcCN,; un W ar nıcht alleın Aaus sprachlich-formalen Gründen, WwW1e€e Gregor VO

a7z1anz vorgeschlagen hatte. Freıilich Wal Basılıius damıt och nıcht entsche1i-
dend über die Posıtion der Alexandrıner hinausgekommen, auch WE den
Aspekt der Notwendigkeıt für eın ZEWISSES Alter starker iın den Mittelpunkt
stellt. ıne eigenständıge Wertschätzung neben den yöttlichen Lehren W arlr damıt
och nıcht erreıicht.

ber tindet eınen Weg, der ber dıe bisher CZOSCHCH Grenzen hinausreıicht
un: dıe heidnische Erziehung VO ıhrer dienenden Funktion gegenüber der
Paıde1ia Christı fast ganz befreıt. Es gelingt ıhm, weıl die klassısche Lıteratur
nıcht NUr VO eiınem wissenschaftlichen oder asthetischen Gesichtspunkt A4US

betrachtet, sondern das ethische Moment 1n den Mittelpunkt rüuckt. Wıievıele
Bücher der Griechen x1bt CD ruft aus‚,dıe 1Ur Reden un! Handlungen
Männer zeıgen, welche WIr lıeben un nachahmen sollten? Er halt o für
eıne Schande un groben Leichtsinn, Wenn eın Schüler nıcht WwW1e€e eın
Wettkämpfter VOILI den Sıegeskränzen Mut beweısen un Entbehrungen auf sıch
nehmen würde, da doch auf diese Weiıse W1€e e1nst Sokrates für die Reinheit
se1ıner Seele sorgt.  n  Fa Wenn dabe1 auf ’ die Bereitschaftt des Moses anspielt, VO

der Wissenschaft der Agypter lernen, un auf Danıel, der die Weiısheıt der
Chaldäer nıcht verschmähte, hat sogleich 7wel sehr trühe un: dabe!]

Platon Pol 479 D’ ort wiırd das Bıld gebraucht für dıe Auswahl der Wiäachter 1mM
Idealstaat und iıhre Erziehung durch Gymnastık un Musık, wodurch S1E auft dıe „Eıinfärb-
ung durch dıe esetze vorbereıtet werden sollen; vgl auch Cic Hortensıius tr. Grall:;
JambIl VIt Pyth. HS und schließlich GIGON, Gegenwärtigkeıit und Utopie. Eıne Inter-
pretation VO Platons „Staat“, Zürich 476 Zu den Biıldern insgesamt bereıts

FUCHS, Die rühe Kırche und dıe antıke Bildung, InN: IDER rühe Christentum 1mM römıschen
Staat, WdF 26/, he VO KLEIN (Darmstadt 3346

-  n 1£:: 111 4454 (dort das Bıld VO  - den Sıegeskränzen), 1—15; ın dıesem etzten
Kapıtel zahlreiche Anklänge Platon Phaıdon, Phaidros, Polıteıa) SOWI1E Porphyrıios,
z abst. I) Q vgl Z ÄMAND MENDIETA, L/ ascese monastıque de saınt Basıle
(Maredsous 194—210 Über die orofße Anzahl platonischer Wendungen un: Urteıle, die

1mM einzelnen übernımmt, vgl uch ROGGISCH, Platons Spuren be1 Basıleios dem
Grofßen (Dıss Bonn 1949 VO=ZRO)
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glaubwürdigere historische Belege ZUuUr Hand.* Warum aber sollte die vorbild-
lıche Handlung eınes Heıden, 1St folgern, weniger bedeutsam se1ın als die
eiıner bıblischen Gestalt? Hıer kann 11UT eın gleichwertiges Nebeneinander
geben un jede Zweıitrangigkeit gegenüber den exempla der heiligen Schriften
War ausgeschlossen. Um eben diese gleiche Wertschätzung geht Basılius, WEeNnNn

als Fazıt eıner langen Reihe VO  - Philosophen un Dichtern, Rednern un
Geschichtsschreibern jeweıls 1nNe Parallele AaUusS$ der Bıbel heranzieht. So wırd die
Weıigerung des Sokrates, Schläge miıt Schlägen vergelten, unmıttelbar VCI-

olichen mi1t dem christlichen Gebot, da{fß be] einem Schlag auf die rechte angedem Angreifer auch die lınke Wange darzubieten sel. Was sollte das mutıigeVerhalten VO Perikles un Euklıd, den orn eINeEes Verfolgers gelassen Z

;anderes se1ın als verwirklichte christliche Feindesliebe? Eınen ÜAhnlichen
Vergleich zıeht der Vertasser zwıschen der Grofßmut Alexanders nach der
Schlacht VO  - Issos gegenüber den rauen des Darıus un dem 4AUS Matthäus
bekannten Jesuswort, dafß INnan ıne naul miıt begehrlichen Blicken nıcht einmal]
ansehen dürfe Schließlich verhielt sıch der Pythagorasschüler Kleinias durch die
Verweıigerung eines Eıdes, mıiıt dem der Verurteilung dreı Talenten hätte
entgehen können, ebenso WwW1e€e wıederum nach eiıner Matthäusstelle VO  = den
Christen gefordert wiırd. uch S1e sollen nıcht leichtfertig oder besten über-
haupt nıcht schwören. Das Fazıt AUS jenen Beispielen zıcht Basılius schließlich
dort, Worte des Paulus ohne jede Einschränkung mıiıt gewıssen Satzen
Platons auf eıne Stufe stellt: Beıide seılen ın ıhrem Streben ach Weisheit darın
ein1g SCWCECSCH, nıcht einselt1g tür den Leib SOrgen „ ZUr rregung der Leıiden-
schaften“.?* Damıt War offenkundig eın entscheidender Schritt über die Alexan-
driner hınaus Hatten Jene alles, W as mıttelbar oder unmıttelbar mıiıt dem
ererbten Götterglauben Z tun hatte, VO vornhereın ausgeschlossen, be-
schränkt sıch Basılius lediglich auf dıe wenıgen sıttlıch anstößigen Stellen, die

den Schülern vorenthalten ll Schmähung, Streıit und Spott, Erotik, Irun-
kenheit un Ausgelassenheit nn dabe! beim Namen. Die heidnıschen

2% Z u Moses vgl Apg VE WenNnn Basılius Moses als hochgeachtet in aller Welt rühmt,
ann sıch auf Ps.-Longın NEOL UWOUG (IX „Moses nıcht der beste Mann”), ber
auch auf Kyrıll VO Alex (apol Iul.) berufen, mehrere heidnıisch-griechische
utoren ZCENANNL werden, die Moses als Mannn VO Respekt zıtieren, z B Diodor ( 7 ‚
525 A/B); z Danıel vgl IDan 4f Es 1sSt bezeichnend, dafß Basılius spezıell diese Tradıtion
aufnımmt, während dıe Jüdıschen und christliıchen Apologeten umgekehrt Moses zum
Lehrer der Griechen, z B OI Solon nd Platon, machen; arüber vgl CHADWICK
(Anm. 9) 13

24 64 „Platon sagt das Gleiche WI1e€e Paulus“ (ITAQtTOV170  Richard Klein  glaubwürdigere historische Belege zur Hand.” Warum aber sollte die vorbild-  liche Handlung eines Heiden, so ist zu folgern, weniger bedeutsam sein als die  einer biblischen Gestalt? Hier kann es nur ein gleichwertiges Nebeneinander  geben und jede Zweitrangigkeit gegenüber den exempla der heiligen Schriften  war ausgeschlossen. Um eben diese gleiche Wertschätzung geht es Basilius, wenn  er als Fazit einer langen Reihe von Philosophen und Dichtern, Rednern und  Geschichtsschreibern jeweils eine Parallele aus der Bibel heranzieht. So wird die  Weigerung des Sokrates, Schläge mit Schlägen zu vergelten, unmittelbar ver-  glichen mit dem christlichen Gebot, daß bei einem Schlag auf die rechte Wange  dem Angreifer auch die linke Wange darzubieten sei. Was sollte das mutige  Verhalten von Perikles und Euklid, den Zorn eines Verfolgers gelassen zu  ertragen, anderes sein als verwirklichte christliche Feindesliebe? Einen ähnlichen  Vergleich zieht der Verfasser zwischen der Großmut Alexanders nach der  Schlacht von Issos gegenüber den Frauen des Darius und dem aus Matthäus  bekannten Jesuswort, daß man eine Frau mit begehrlichen Blicken nicht einmal  ansehen dürfe. Schließlich verhielt sich der Pythagorasschüler Kleinias durch die  Verweigerung eines Eides, mit dem er der Verurteilung zu drei Talenten hätte  entgehen können, ebenso wie es - wiederum nach einer Matthäusstelle - von den  Christen gefordert wird. Auch sie sollen nicht leichtfertig oder am besten über-  haupt nicht schwören. Das Fazit aus jenen Beispielen zieht Basilius schließlich  dort, wo er Worte des Paulus ohne jede Einschränkung mit gewissen Sätzen  Platons auf eine Stufe stellt: Beide seien in ihrem Streben nach Weisheit darin  einig gewesen, nicht einseitig für den Leib zu sorgen „zur Erregung der Leiden-  schaften“.?* Damit war offenkundig ein entscheidender Schritt über die Alexan-  driner hinaus getan. Hatten jene alles, was mittelbar oder unmittelbar mit dem  ererbten Götterglauben zu tun hatte, von vornherein ausgeschlossen, so be-  schränkt sich Basilius lediglich auf die wenigen sittlich anstößigen Stellen, die  er den Schülern vorenthalten will. Schmähung, Streit und Spott, Erotik, Trun-  kenheit und Ausgelassenheit nennt er dabei beim Namen. Die heidnischen  » Zu Moses vgl. Apg. 7,22; wenn Basilius Moses als hochgeachtet in aller Welt rühmt, so  kann er sich z. B. auf Ps.-Longin x£0i Uovs (IX 9: „Moses nicht der erste beste Mann“), aber  auch auf Kyrill von Alex. (apol. contr. Iul.) berufen, wo mehrere heidnisch-griechische  Autoren genannt werden, die Moses als Mann von Respekt zitieren, z.B. Diodor (PG 76,  525 A/B); zu Daniel vgl. Dan. I 4f. Es ist bezeichnend, daß Basilius speziell diese Tradition  aufnimmt, während die jüdischen und christlichen Apologeten umgekehrt Moses zum  Lehrer der Griechen, z.B. von Solon und Platon, machen; darüber vgl. H. CHADWICK  am B:  # IX 64f.: „Platon sagt das Gleiche wie Paulus“ (ITAdtwV ... E0WÖTA WOV XEYOV TIOUAG),  mit Bezug auf Röm. 13,14 und Pol. 498 B: „Verachtung des Leibes“. Im Einzelnen: Sokrates  (nach Plut. lib. educ. VI 33), Perikles (Plut. Per. 5); Euklid von Megara (Plut. frat. am. VII 907;  ira coh. VII 812) parallel zu Matth. 5,39. Alexander und die Frauen des Darius (Arrian Anab.  IV 19; Plut. Alex. 21) parallel zu Matth. 5,28. Kleinias (Diog. Laert. vit. phil. VIII 22; Jambl.  vit. Pyth. 144 B) parallel zu Matth. 5,34 f. - Wenn Basilius IX 1 ff. die Sorge für die Seele als das  Ziel allen christlichen Strebens bestimmt, so ist der unmittelbare Bezug auf den platonischen  Sokrates mit Händen zu greifen (apol. 29 D/E).EOLXOTO. JLOU AEYOV I10uAm),
miı1t Bezug auf Röm 15,14 un Pol 498 „Verachtung des Leibes“ Im Einzelnen: Sokrates
nNnac Plut. lı educ VI 33)> Perikles (Plut. DPer. 5 9 FEuklıd VO  — Megara ut trat. VII J07;
1ra CO Nl 812) parallel Zzu Matth 5:59 Alexander und dıe Frauen des Darıus (Arrıan nab

I9 Plut. lex 21} parallel 0 Matth 5,28 Kleinıias (Diog. Laert. VITt phıl I1 2 ‚9 am
VIT. Pyth 144 B) parallel d Martth 3,34 Wenn Basılius die Sorge für die Seele als das
Ziel allen christlichen Strebens bestimmt, 1sSt der unmıiıttelbare Bezug aut den platonischen
Sokrates mıiıt Händen 7 / greifen (apol 29 D/E)
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(3Oötter sucht I1a  _ iın dieser Reihe jedoch vergebens.“ Daher kann der Bischof
seınen Schülern die Lektüre der homerischen Epen insgesamt empfehlen, denn

halt die NZ Dichtung Homers für eınen Hymnus auf die Tugend; des-
gleichen x1ibt 65 be1 iıhm keine Reserven mehr gegenüber anderen Dichtern Ww1e
Hesiod und Solon, Theognis un Archilochos, gegenüber Philosophen W1€e
Pythagoras, Platon un Diogenes, Geschichtsschreiber WI1E Herodot,
Thukydides un Xenophon, Redner un cselbst Künstler W1E Phidias un:
Polyklet.* Es 1st nıcht auszuschließen, da sıch 1erbei VOIN Plutarch iNSspirie-
e  } lıefß, der 1n seınen Schritten „De profectibus in virtute“ Un „De audiendis
poet1s“ iıne ähnliche ethische Ausrichtung propagıerte.“” Hıer W1€ dort mu{fß
sıch lediglich die Tragödıie ZEW1SSE Einschränkungen getallen lassen, aber die
Zıtate AUS Sophokles un Euripides belegen, da{fß die Ablehnung be] weıtem
nıcht weıt reicht W1Ee be] Platon, der S1e AaUS seınem ıdealen Wiächter- un
Philosophenstaat völlıg verbannte. Jene umfassende Berücksichtigung der VOI-

christlichen Literatur 1M Grammatikerunterricht bedeutete aber auch, da die
Schüler sıch nıcht MI1t blofßen Sammlungen, bestehend AaUS ausgewählten, VO

allen Göttererzählungen gereinıgten Exempla, begnügen mußten: S1Ce konnten
vielmehr die iıhnen vorgelegten lıterarıschen Schätze A4AUS den AÄAutoren selbst
entnehmen.*®

GewifSs, auch Basılius schliefßt nıcht unerwartet seıne kurze Abhandlung mıi1t
dem AaUuUs der Einleitung bekannten Satz. da{fi alle diese Lehren noch vollkom-

Aaus den heiligen Schritften der Christen werden könnten, da die

3: uch jerfür konnte sıch Basılius bereıts aut Urteile heidnischer utoren
stutzen (seıt der Götterkritik VO Xenophanes, 11 und I2; un Platon); vgl allgemeıin

FREDOUILLE, Götzendienst, 1N: RAC 11 1981) 828—895 Be1 der „Vielheit und Uneinigkeıt
der Gotter“ dürtte wohl die Theogonie Hesiods yedacht aben, welche bereits den
trühchristlichen Apologeten se1it Athenagoras bes suppl. {f.) be1 ıhren Angriffen
Lügenhaftigkeit, Absurdıität nd Unmoral der alten (3ötter VOI Augen stand; vgl TE NWOL=-
BERG:! (Anm. 20) TT

26 Über dıie Auswahl VO Geschichtsschreıibern, Rednern und Philosophen ın der Spät-
antıke, WI1EC S1C LWa be1 Ps.-Longın sıchtbar wırd (Herodot, Thukydides, Xenophon
Isokrates, Lysı1as, Demosthenes Platon, Arıistoteles USW.), vgl jetzt austührlich NICOLAI,
Storiografia nell’educazıone antıca (Pısa 1992 3233230

27 Hierauf wiırd aufgrund der zahlreichen Beispiele, die Basılıus VO Plutarch übernom-
I1NLEIN hat, bes Wert gelegt VO PASTORINO, discorso Al 210Vanı dı Basılıo 11 „De
audıendis poetis” dı Plutarco, 11 Basılio dı esarea (Anm. 18) Z DA und VABPGIGLIO,;
Basılio Magno 99. adulescentes“ Plutarco „De audiendis poet1s”, 11 RSC 2% 6/-86
uch die Ahnlichkeıit miıt Gregor10s Thaumaturgos, auf dıe ALDINI grofßen Wert legt
Paıideıia Orıgeniana nella „Oratıo ad adolescentes“ dı Basılıo Magno, In: VetChr 13 1976 S ffa
310) 1st begrenzt, da dort I1l eınen nıcht der ethische Aspekt derart 1ın den Mittelpunkt
gerückt 1St, zu andern der Vorrang der heiligen Schriftt nırgendwo angetastet wıird Von
eiıner Gleichwertigkeıit der Beispiele WwW1e€e be1 Basılıus annn keine ede se1n.

28 Hıerzu rug anz wesentliıch die U Buchtorm des Codex be1, in dem yrößere Werke
zusammengefafst werden konnten als in der bıs dahın ublıchen Buchrolle; vgl PÖHLMANN,
Eınführung 1n die Überlieferungsgeschichte und ın dıe Textkritik der antıken Literatur
Altertum (Darmstadt 1994 87—96 Von den Tragikern Wal besonders Eurıpides be1 den
Christen beliıebt, da mMmi1t seiner Götterkritik „eın Kronzeuge philosophischer Anschau-

war (so FUNKE, Euripides, 11} JAC 8/9 11965/66|] 270)
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Griechen LL1Ur einen Schattenriß der Tugend lıeferten, aber WenNnn Ende sıch
zı bekennt, da{f( sowohl das richtige un! vernünftige Denken w1e auch das

Streben nach QÜOETN notwendige Zehrpfennige für die Ewigkeıit se1en,
zeıgt dies, da{fß den Gedanken des mınderen Wertes der heidnischen Paideia
auch hıer nıcht mehr beibehält.?? Wen sollte och verwundern, WenNnn Gregor
VO Nyssa, der Jüngere Bruder des Verfassers, ZWar ebentalls die Heılıge Schriuft
für die letzte Quelle un:! höchste Norm menschlicher Erzıehung hält, 1aber der
für ıh charakteristische Gedanke des Fortschreitens der Seele auf eıne TEÄSLO
AQETN als Ergebnis aller Erziehung welIlt mehr den Stempel des platonıschenPhaidon als den des christlichen Erlösungsgedankens tragt?”” Dıies zeıgt, da{fß
die Schrift des Basılius nıcht mehr 1Ur als ein Leitfaden für die studierende
Jugend angesehen wurde, sondern tatsachlich eıner Programmschrıift über
den Wert des Studiums der alten Dıichter un:! Philosophen geworden WAal,
och einmal] W. Jaeger das Wort geben. Hatte Basılıus selbst nıcht schon
darauf gehofft, als erkennen vab, dafßß 1ne Veröffentlichung 1m Augehabe??!

Faflt INan USaAMMEN, könnte das Resümee A4aUusSs diesem Kleinod griechisch-christlichen Schritttums folgendermaßen lauten:
Mıiıt der besonderen Hervorkehrung des ethischen Aspekts WAar die Eınen-
SUunNng auf die blo(ß stilıstisch-rhetorische Ebene aufgehoben, W1e€e S1e noch
Gregor VO azlanz verlangte.
Aus dem gleichen rund trat nunmehr einahe die geESAMLE lıterarısche
Hınterlassenschaft der Antıke gleichberechtigt neben die Lehren un: XCIN-

pla der Heılıgen Schrift, zunächst für die christlichen Schüler 1m Grammatı-
kerunterricht, bald aber für die gebildeten Christen insgesamt, W1e das Be1-
spıel des Gregor VO yssa zeıgt. Ile Gewissensskrupel damıt
ausgeschaltet.
Schliefßlich WAar damıt auch die och VO Julıan pomintıert hervorgehobene

29 l Be1 den Griechen eın Schattenri(ß der Tugend der gleiche Gedanke W1€ 1m
Eıngangskapitel); Off Zehrpfennige für die Tugend (mıt der Anspielung auf die Mahnungdes Bıas seiınen Sohn „Erwirb dır einen Zehrpfennig für das Alter“, ach Diog. Laert. VIt.
phıl 88) Allerdings 1st dieser Zehrpfennig 1ın chrıstlicher Sıcht nıcht aut das diesselitigeLeben des Menschen beschränkt.

30 Dies bes 1n der Schrift NEOL WuxXNG XL AVOAOTAGEWG ÖLAÄOYOG (Dıalogus de anıma et
resurrect10ne), die I1a  - Recht einen „Christlichen Phaiıdon“ SCHNANNL hat (So Jetzt wıeder

DÖRRIE, 1n Gregor 111 |Gregor VO Nyssa];, Inm: RAC 02 11984] xg und austführlich
MERKI, "OUOLWOLG ÜE  ( Von der platonischen Angleichung (sott Zn Gottähnlichkeit

be1 Gregor VO Nyssa, [Freiburg ES Eıne eingehende Interpretation dieser Schriftt
Gregors un ihrer Gedanken wıederum be] W. JAEGER, Das trühe Christentum und dıe
griechische Bıldung (Anm 65—/6

NS I 13—16 (Hınweıs auf Zuhörer); hıeran knüpft sıch uch die Kontroverse, ob
diese ede VOT einem größeren Publıkum gehalten und nachträglich für eine Verotftentli-
chung überarbeiıtet wurde (So BOULENGER |Anm 74 un:! NALDINI, Sulla „Oratıo
ad adolescentes“ dı Basılıo Magno, 1In: Prometheus 11978] 36—50; dagegen MOFFAT
|Anm 18 ] 40 Bereıts die Tatsache, da{ß die ede als Homilie des Bischofs überliefert ISt,
spricht für die Absıcht einer Veröffentlichung.
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CILZC Verknüpfung iınsbesondere der griechischen Dichtung mıt dem alten
Götterglauben ın den Hıntergrund Als Ansporn für moralısches
Handeln konnten tast alle Schriften der Alten bedenkenlos VO  Z den Christen
gelesen werden.
Jene gewaltige Erweıterung des geistıgen Horıizonts hat siıcherlich die IDı

der gebildeten Heıden (und Namenchrıisten) gegenüber der christlichen
Religion erheblich schwinden lassen, zumal eiıner ıhrer führenden Vertreter
W al, der nıcht mehr alleın das Studium der sprachlich wen12 attraktiven Biıbel
propagıerte. Dıie alten Autoren, denen INa  a sıch VO Jugend erfreute,
urften S1e auch als überzeugte Christen weıter pilegen.
Damuıit WTr auch der Weg frei1 un dies dürfte das wichtigste Ergebnıis der
toleranten Haltung des Basılius SCWESCH se1n yegenüber allen Bedenken
mancher Kreıse, die alten Schriftftsteller erhalten, sS1e abzuschreiben un
die Nachwelt weıterzugeben.

Die Hoffnung, da{fß die Stimmen der berühmten Männer des Altertums nıcht
erstummen mogen, hat Basılius nıcht Dies alt sıch bereıts 1mM
byzantinıschen Mittelalter beobachten, auffällt, da{ß die kleine Schrift des
kappadokischen Bischots vorwıegendTEMIt heidnischen Texten, die bıs
1NSs Jahrhundert reichen, überliefert 1St. Man wI1es ıhrem Verfasser nıcht 1Ur

den ersten Platz 1n der Beredsamkeıt Z  9 w1e schon se1n berühmter Studien-
gefährte Liıbanıus hatte, sondern INa  - las se1ıt dem humanı-
stischen Aufschwung iın der Paläologenzeıt 1mM 12 Jahrhundert se1ıne Mahnun-
SCH die Jugend 1ın FElementar- un! Klosterschulen. Dieses Phänomen 1St
zugleich als Verteidigung konservatıve moönchıiısche Kreıise aufzufassen,
die aus ungebildeten Volksschichten stammend noch immer die altgriechi-
sche Laiteratur als Hort heidnıschen Unglaubens un gefährlicher Mythologien
bekämpften.“

Das oroße Ziel des Basılıus, seıne Leser Christen un: gyleichermaßen
kultivierten Menschen erziıehen, verstand 1mM Westen ohl ehesten der

52 Zu diesen Namenchristen, eLtwa Ausonıi1us, Claudian und vielen anderen, über welche
sıch die Bischöfe eklagen, vgl DAUT, Die „halben Christen“ den Konvertiten
und Gebildeten des und J 1 M970 DA 196

54 Lib L 5/6 und 594 f FOERSTER (auch Z LO 1097 A/B) Insgesamt x1bt CS

26 Briete 1mM Briefcorpus des Liıbanıus (ep 385 deren Echtheit allerdings noch immer
bestritten wiırd, uch WEeN 1L1all heute mehr der Echtheit zuneıgt; vgl Aazu ÜULrZ NS
HAUSCHILD, Basılıus VO  - Caesarea, 1n IRE 302 und DIHLE, Dıie oriechische
un lateinısche Literatur der Kaiserzeıt (München 516

34 Dıie alteste och erhaltene Handschriftt tällt ın diıese elıt (ın das 899) Eınen Überblick
über dıe Wırkung der Schrift o1bt SCHUCAN, Das Nachleben VO Basılius Magnus 99
adolescentes“. Eın Beıtrag ZAUAT: Geschichte des christlichen Humanısmus (Genf 42 —53
Eıniges auch 1n der Vorrede der Ausgabe vVieC} WILSON (Anm 13—16
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Florentiner Humanıst Leonardo Brunı, der ohl 1im Jahre 407 die Schulrede
erstmals dem Tıtel „ad adolescentes“ 1Ns Lateinische übersetzte.° Die
Voraussetzung hierfür hatte der ın dıplomatischen Diıensten mehrtach nach
Venedig un! Florenz yesandte byzantinıische Gelehrte Manuel Chrysolarasvyeschaffen, der mıt seınen Griechischstudien be] dem Florentiner Staatskanzler
Salutatı Wıderhall gefunden hatte. Die Übersetzung des bisher unbe-
kannten Werkes löste auch eiınen heftigen Streıt zwıischen den für die klassıschen
Studien aufgeschlossenen Kreısen un:! iıhren mönchiıschen Wıiıdersachern aus,welchen G1ilovannı Domuinıcı un! Girolamo Savonarola den TIon angaben.och ımmer hielten diese der Unvereinbarkeit VO wahrem Christentum un!
studıa humanıora test. Dıi1e Devıse Savonarolas lautete, da{( sıch höchstens einıgeausgewählte Köpfe mıt der weltlichen Wıssenschaft beschäftigen dürften, die
Ketzer widerlegen, während sıch alle übrigen ach Grammatık sofort
dem Studıium der heiligen Buücher zuzuwenden hätten.7 ber dafür War
bereits spat, denn die 1n der Übersetzung vorliegende Schrift des Basılius
WAar rasch Z hochgelobten Programm aller Anhänger der klassıschen Studien
veworden. So ırug S1e entscheidend dazu be1, da{fß die heidnisch-griechischeLıiteratur sıch auch 1mM Abendland eıner zunehmenden Beliebtheit erfreute un!
be] den meılsten Lesern religiöse Skrupel das antıke Schritttum nıcht mehr
autkommen 1e runı zylaubte nämlı:ch die autbrechende Vorliebe für alles
Griechische dadurch alle Eınwände abgesichert haben, da{fß sıch 1ın
der Eıinleitung seıner Übersetzung auf die anerkannte Autorität dieses Kır-
chenvaters berief, der schon ın se1iner eıt das verkehrte Denken ll gyetadelthabe, welche sıch den humanıstischen Studıen entgegenstellten. Bald aber ERAaFen
auch die geistliıchen Vertreter eines christlichen Humanısmus auf den Plan,; allen

als tührender Repräsentant nea Sılvio Pıccolomini, der spatere Papst1US In seiınem TIraktat „De lıberorum educatione“, welchen 1mM Jahre
450 dem Jungen ungarıschen Könıg Ladıslaus Postumus, dem Neffen des
deutschen Kaısers Friedrich IIL., wıdmete, rechtfertigte seıne humanıstisch

35 Über Brun-ıt, den Hauptvertreter des Florentiner Frühhumanıismus, der uch andere
griechıische utoren übersetzte (Plutarch, Arıstoteles, Demosthenes, Aiıschines, Plutarch
U 2:) un:! als Staatskanzler VO Florenz 1ın der kleinen chrift „De studı1s lıtteris“ die
Grundzüge seiıner padagogischen Philosophie un der VO Salutatı propagıertenBıldungsprinzipien entwickelte, vgl BARON, From Petrarch I: Brund Studies 1n
Humanıstıic and Political Lıterature (Chicago 10/7-125, un: HARTH, Brunıiıs
Selbstverständnis als Übersetzer, 1n (1968) 41—52

SC 7Zu Manuel Chrysolaras, dem Dıplomaten und byzantınıschen Gelehrten, der dıe
Griechischstudien ın Italıen mafßgeblich begründete, VOT allem durch dıe Abfassung eıner
griechischen Elementargrammatik, und aut Inıtiatıve Salutatıs vorübergehend uch ine
Lehrtätigkeit ın Florenz ausubte vgl WEISS, Medieval and Humanıst Greek
(London 233-—245, und JurzZ (JAMILLSCHEG, In: LexMA 2052

5/ ıtıert nach SCHNITZER, Savonarola. Eın Kulturbild aus der elıt der Renaı1ssance,Bde (München 768 Die chriftft des Savonarolavorgängers und -bewunderers Do-
MINICI, Lucula noctIs ın welcher dieser dıe Unvereinbarkeit zwıschen christlichem
Glauben un! der Lektüre antıker utoren verficht, ediert VO  a HUNT, Notre Dame (Ind.)
1940 Zu Domuinıicıs Werdegang vgl kurz KÜEGG, 11 LexMA (1986) 1185
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gepragte Weltsicht mıt langen Satzen A4AUS dem Büchlein des Basılius. Was dort
fand, wurde ıhm ZU Vorbild für dıe veistige Ausbildung der jugendlichen
Menschen, wofür ebenso W1e€e dieser iıne Geringachtung der UuId corporI1s,
doch mehr die Hochschätzung VC) vırtus un! instıtut1o menti1s forderte,
W1e€e e1nNst schon be] Pythagoras ber Platon bıs Diogenes geschehen W al. In
dem „Sermo de poet1s”, der den Krakauer Kardınal Olesnick:ı gerichtet WAal,
fejert W1€ Basılius VOTL allem die Dichtkunst der Alten mıt dem Hınweıs, da 1ın
dieser viel christliches Gedankengut enthalten se1l  38 Nımmt Ianl hinzu, da{fß
noch iın der zweıten Hälfte dCS 15. Jahrhunderts We1 Übertragungen 1NSs Ita-
lıenısche tolgten , un: den ersten zwolt griechischen Büchern, die damals
1n Italien gedruckt wurden, schon fünf Klassıker I1, der Spiıtze Homer,

erschienen be]aber auch die Erstausgabe VO Basılius’ „ad adolescentes“
Lorenzo de Alopa 1n Florenz 1mM Jahre 495 Alßt dies wıederum deutlich
werden, welche entscheidende Rolle den Ansıchten des kleinasıatıschen Bı-
schofs 1n dieser streitgewohnten eıt zugefallen W al S1e erhielten geradezu
programmatische Bedeutung für dıe Wiedergeburt des klassıschen Altertums,
konkret gesprochen für den Druck, die Verbreitung un die Lektüre der he1d-
nisch-griechischen Autoren 1in Schulen un 1ın prıvatem Bereich.“

Es versteht sıch einahe VO selbst, da{fß die Basıiliusschrift auch 1mM deutschen
un nıederländischen Raum rasche Verbreitung fand un dort 1n gleicher Weise

eıner VO allen Skrupeln freıen Beschäftigung MIt griechischen Klassıkern
beitrug. Sıe erschien iın Leipzıg ın den Jahren 499 bıs 1521 1n nıcht wenıger als
19 Auflagen 1M ruck Im FElsafß un ın holländischen Staädten, 1in oln un: ın
Wıen tolgten weıtere Ausgaben ach TAaSsmus VO  z Rotterdam, der Furst der
Humanısten nordlich der Alpen, bekannte sıch 1n seınem „Handbuüchleın des
christlıchen Streiters“ ebenso AA Klassıkerlektüre nach dem Vorbild des Basılius
W1e€e der Schweizer Reformator Zwinglı, der 1n seiner Abhandlung MIT dem Titel
„Quo ingenu1 adolescentes formandı sınt“ auch Namen Ww1e€e Isokrates,
Plutarch un: Quintilian einbezogen wıssen wollte. Ahnlich vertuhr Melan-
chthon, auch WEenNn Basılius namentliıch nıcht erwähnt. Selbst der Reformator
Martın Luther WAar keineswegs gegen dıe lıtterae saeculares eingestellt, wollte
jedoch das Lesen VO Klassıkern lediglich Z Erlernung VO Sprache un

38 Dıie /Zıtate angeführt be1 SCHUCAN, (Anm 34) 103 Auf den Brief Ladislaus
Postumus geht naher eın WORSTBROCK, Piccolominı, Aeneas Sılvıus (Papst Pıus 10 1
Dıiıe deutsche Liıteratur des Miıttelalters. Vertasserlexikon, hg. VO RUH Uu. d. y Bd (1989)
662

59 Dıie italieniıschen Übersetzungen (1470/1475), die ach der lateinıschen Übertragung
Brunıis angefertigt wurden, STammMmeEen VO den Florentinern Rudolftı und d}ı Donato
Cocchı; vgl AL GARIN, in Storı1a della letteratura Italıana, Bd Miılano D

40 Aufßer Basılius wurden gedruckt dıe Anthologıa Graeca, Apollonıio0s Rhodios, Lukıan,
Euripides, Musaı10s und Kallimachos. Spirıtus Rector be1 Alopa Wal der Grieche Janos
Laskarıs, der eiıne Protessur für Griechisch der Uniiversıität Florenz innehatte, annn 1ın
französıschen Diensten stand, bıs schließlich VO Leo ach Kom beruten wurde,
das griechische Gymnasıum gyründete. Seıine Bedeutung lıegt neben seiner Lehr- un! Edı-
tionstätigkeıt 1ın der Vermittlung griechischer Kultur 1n Italıen, vgl KNÖOS; Un ambassa-
deur de l’hellenisme — Janos Lascarıs (Uppsala Parıs 56—82
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Grammatık gelten lassen.*! In Nürnberg, einem Zentrum deutschen Geistes-
lebens se1lt der eıt des Frühhumanismus, fand der Kappadokier ebentfalls eine
Heımstätte, be] Hartmann Schedel, dem Verftasser der ersten iıllustrierten
deutschen Weltgeschichte, die 1m Jahre 493 herausgegeben wurde. Den Bestand
seıner mehr als 600 Bände umtassenden Bıbliothek, die sıch fast durchwegs aus
frühen Drucken oriechıischer un lateinischer Schriftsteller USAMMENSECTZLE,glaubte ehesten mıt eiınem Zıtat AaUus Basılius ber die „dıcta eit facta
excellentium virorum“ rechtfertigen können. Dıies traf bereits für seınen
Vetter, den in Augsburg als Stadtarzt wırkenden emmann Schedel, Als INnan
den TOoMMen Mann aufforderte, VO weltlichen Wıssenschaftsbetrieb Abstand

halten, da 1es der christlichen Mystık wıderspreche, hatte unverzüglıcheın /ıtat des berühmten Kırchenvaters ZUT Hand, das seın Gewı1issen beruhigte.“Di1e Basılıusrezeption SEeHZLIE sıch fort 1mM englischen un: tranzösischen Huma-
NısSmus un tand iıhr Ende BnST: 1mM Jahrhundert, als INa  e} in Frankreich och
eiınmal die Lektüre heidnischer Autoren AaUsSs dem Altertum Front machte.
Wiederum sah INan 1n ıhr eıne Getahr für die christliche Erziehung un:! wollte
S1e AaUus den Studienplänen entfernen. Der SOgENANNLE Klassıikerstreit hat sıch 1n
nıcht wenıger als 238 Drucken der Basıliusschriüft 1ın den Jahren 833 bıs A
nıedergeschlagen. Als Jjene klerikale Antiklassıkerbewegung selbst über den
Rheiıin nach Deutschland vordrang, erschienen als ÄAntwort 1857 1ın Jena un:!
S58 iın München die ersten zweısprachigen, kommentierten Schulausgaben. ®Rückblickend alßt sıch resümıeren, da{fß die wenıgen Kapıtel AaUs der Feder des
Bischofs VO Caesarea, die bereıts ın iıhrer elıt bahnbrechend für das
Fortleben griechischen Geıistes, hre befruchtende Wırkung immer wıeder 11C  =
enttalteten. Was 1er ausgeführt wurde, steht für Oftenheit un Toleranz
geistige Enge un Skrupelhhaftigkeit. Wenn WIr un1ls heute noch ımmer den
Gedichten eiınes Homer un:! Hesıo0d, der Philosophie e1ines Platon un: den
Geschichtswerken eines Herodot un: Thukydides erfreuen dürfen, dann 1St dies
nıcht zZzu wenıgsten das Verdienst des Basılıus; denn hat erstmals den studıa
humanıora gleichen Rang neben den SacCcrIace“ scrıpturae zugewılesen un damıt
deren Erhaltung un: Wertschätzung bıs zr heutigen Tag SAaNZ wesentlıch
beigetragen.

nch mıl christ. Hervorzuheben 1St, da{ß Erasmus als erster eıne Gesamtausgabe der
Schritten des Basılius besorgte beı Froben 1n Basel, Die Angaben über Zwinglı und
Melanchthon nach SCHUCAN (Anm 34) 183 f 7Zu Luther vgl eLw2 Luther Deutsch, Tischre-
den, hg vA‚ ÄLAND (Stuttgart „Homer und Vergil sınd altehrwürdigeBücher, ber nıchts 1m Vergleich Z Bıbel“

4) ermann Schedel, Briefwechsel hg. VO  - P. JOACHIMSOHN, JTübingen1893, 135 Über Hartmann Schedels Werk vgl RÜCKER, Hartmann Schedels Weltchronik,Das oröfßte Buchunternehmen der Dürerzeıt (München 1216 7u selinen Quellen,darunter Basılıus, vgl STAUBER, Die Schedelsche Bıbliıothek (Freiburg 1908 Über beide,Oheım und Vetter, vgl Jetzt HERNAD 15 WORSTBROCK, „Schedel, Hartmann“ un:
SCHNELL, „Schedel, Hermann“, 1: Dıie deutsche Lıiteratur des Miıttelalters. Vertasserlexi-

kon (Anm 38) (4992) 609—621 un: 621—-625
43 Zusammentftassen: azu DOLCH, Lehrplan des Abendlandes (Ratıngen Z 356=

356, und wıederum SCHUCAN (Anm 34) DTAZ 3ı


